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Gärtnerei darf 
nicht ausbauen
BALLWIL rt. Der Kampf um den 
Ausbau der Gärtnerei Beck AG in der 
Gemeinde Ballwil ging bis vor Bun-
desgericht. Nun steht fest: Das Land 
der Gärtnerei kann nicht von der 
Landwirtschafts- in die Sondernut-
zungszone eingezont werden. Ent-
sprechende Beschwerden eines 
Grundeigentümers und des Bundes-
amts für Raumentwicklung hat das 
Bundesgericht gutgeheissen. Damit 
kann das von der Gärtnerei geplante 
Gewächshaus nicht gebaut werden.

Im Mai 2012 hatten die Ballwiler 
die Umzonung des Grundstücks der 
Gärtnerei an der Gemeindeversamm-
lung grossmehrheitlich gutgeheissen. 
Doch kurz darauf reichte ein Grund-
eigentümer beim Kantonsgericht Be-
schwerde ein, weil er mit den Plänen 
der Gärtnerei nicht einverstanden 
war. 

Kantonsgericht entschied anders
Das Kantonsgericht stützte den 

Entscheid des Ballwiler Stimmvolks 
im August 2013. Kurz darauf aber zog 
der Grundeigentümer das Urteil des 
Luzerner Kantonsgerichts ans Bun-
desgericht weiter. Und auch das Bun-
desamt für Raumentwicklung schal-
tete sich ein und erhob Beschwerde 
am Bundesgericht, da es sich bei der 
Zone um eine «isolierte, raumpla-
nungsrechtlich unzulässige Kleinbau-
zone» handle. 

Das Bundesgericht hat die zwei 
Beschwerden nun gutgeheissen, da 
«die strittige Teilrevision der Orts-
planung von Ballwil dem Raumpla-
nungsrecht des Bundes widerspricht». 
Damit wird der Entscheid der Ge-
meindeversammlung aufgehoben.

Das Urteil des Bundesgerichts finden Sie unter 
www.luzernerzeitung.ch/bonus

www...www...

Rechnen bald auf Italienisch?
KANTON Italienisch soll an Gymnasien gefördert 
werden. Auch der Kanton Luzern hat ein Projekt 
lanciert – trotz Spardruck.

RAPHAEL GUTZWILLER 
raphael.gutzwiller@luzernerzeitung.ch

Mathematik, Geschichte oder Biologie 
könnten an Luzerner Kantonsschulen 
bald auch auf Italienisch unterrichtet 
werden. Dazu prüfe der Kanton, ob ein 
Projekt lanciert werden könne, schreibt 
die Dienststelle Gymnasialbildung in 
einer Stellungnahme zuhanden der 
Schweizerischen Konferenz der kanto-
nalen Erziehungsdirektoren. 

Zweisprachigen Unterricht, auch Im-
mersionsunterricht genannt, gibt es im 
Kanton Luzern bisher nur in Form einer 
zweisprachigen Matura in Englisch. Dabei 
werden Sachfächer in einer Fremdspra-
che abgehalten. Beim möglichen Projekt 
des Kantons handle es sich aber nicht 
um einen solchen Matura-Lehrgang, stellt 
Karin Hess von der Dienststelle Gymna-
sialbildung des Kantons klar. «Es ist auch 
unklar, ob es dafür überhaupt eine ge-
nügende Nachfrage gäbe.» Daher werde 
ein Projekt im kleineren Rahmen geprüft. 
«Zum Beispiel, ob während eines Schul-
jahres einige Lektionen auch auf Italie-
nisch angeboten werden könnten», sagt 
sie über ein mögliches Pilotprojekt. 

Der Bund soll zahlen
Der Kanton muss nicht zuletzt in der 

Bildung sparen. Wie will man einen 

möglichen Ausbau im Italienischunter-
richt überhaupt finanzieren? «Dabei 
wäre der Kanton auf eine Projektunter-
stützung des Bundes angewiesen», sagt 
Hess. Der Bund möchte Kantone finan-
ziell unterstützen, die innovative Pro-
jekte zur Förderung des Italienischen 
an Gymnasien präsentieren können. 

«Momentan ist man daran, abzuschät-
zen, mit welchem Aufwand ein allfälliges 
Projekt verbunden wäre», so Hess weiter. 
Dabei werde abgeklärt, ob es bereits 
einige Lehrer in Luzerner Gymnasien 
gäbe, die ihre Fächer auch auf Italienisch 
unterrichten könnten. Welche Schüler 
an dem Angebot teilnehmen dürften, ist 
ebenfalls noch nicht geklärt.

Seit 2002 wird an der Kantonsschule 
Alpenquai in Luzern und seit diesem 
Jahr auch an der Kantonsschule Willis-
au eine zweisprachige Matura in Eng-
lisch und Deutsch angeboten. Dabei 
werden Sachfächer, zum Beispiel Ge-
schichte oder Biologie, in Englisch 
unterrichtet. Dies gilt als zusätzliche 
Förderung begabter Schülerinnen und 
Schüler. 

Obwalden schaffte Italienisch ab
2011 entbrannte eine Diskussion um 

den Italienisch-Unterricht, als der Kan-
ton Obwalden bekannt gab, dass er das 
Schwerpunktfach Italienisch abschaffen 

werde. In St. Gallen wurde selbiges kom-
muniziert, aber nicht umgesetzt. Auf die 
Abschaffung in Obwalden reagierte das 
Bildungsdepartement des Kantons Tes-
sin verärgert und forderte, dass Italie-
nisch zumindest als Grundlagenfach 
angeboten werden sollte. Dies muss bis 
heute allerdings nicht der Fall sein. Die 
Erstsprache (im Kanton Luzern Deutsch), 
die zweite Landessprache (Französisch) 
und eine dritte Sprache (Englisch) gel-
ten als Grundlagenfächer. 

Missverständnis geklärt
Zur Klärung der Missverständnisse im 

Verstehen der Regelungen gab die 
Schweizerische Konferenz der kantona-
len Erziehungsdirektoren (EDK) im Mai 
dieses Jahres eine Empfehlung zur  
Förderung des Italienischen an den 
Schweizer Gymnasien 
ab. In der Empfehlung 
schreibt die EDK, dass 
Italienisch zusätzlich 
gefördert werden soll-
te. Dies soll zum Bei-
spiel durch Sachunter-
richt in Italienisch oder 
durch Sprachaus-
tauschprogramme ge-
schehen.

Allerdings heisst es auch: «Kann an 
einer Schule aufgrund der geringen An-
zahl der Schülerinnen oder Schüler ein 
entsprechendes Angebot nicht realisiert 
werden, so soll den Interessierten eine 
angemessene Lösung an einer anderen 
Schule in zumutbarer Nähe zu ihrem 
Wohnort garantiert werden.» 

Nun fühle sich der Kanton Obwalden 
durch die Empfehlung der Erziehungs-
direktoren in der Entscheidung als klei-
ner Kanton mit nur einer Kantonsschu-
le bestätigt, teilt Peter Gähwiler vom 
Bildungs- und Kulturdepartement gegen-
über unserer Zeitung mit. «Interessierte 
Schülerinnen und Schüler können Ita-
lienisch in Stans oder Luzern besuchen. 
Das ist in zumutbarer Nähe und wird 
von interessierten Schülern auch ge-
nutzt.» Die Aufhebung des Schwerpunkt-
fachs Italienisch werde daher nicht in 
Frage gestellt, so Gähwiler: «Momentan 
sind keine Änderungen geplant.» Die 
Kantonsschule Obwalden bietet Italie-
nisch übrigens als Freifach an. 

Zweisprachige Matura in Zürich
Und wie sieht die Reaktion auf die 

Empfehlung bei an-
deren Schweizer 
Kantonen aus? Auf 
Anfrage unserer Zei-
tung teilte die EDK 
mit, dass man noch 
bei der Auswertung 
sei. Zu gegebener 
Zeit würde man wie-
der informieren. Mo-
mentan existiert eine 

zweisprachige Matura in Italienisch-
Deutsch einzig im Kanton Graubünden, 
in dem neben Rätoromanisch und 
Deutsch auch Italienisch als Kantons-
sprache gilt. Ansonsten gibt es das An-
gebot in der Deutschschweiz im Normal-
fall nicht. Eine Ausnahme bildet dabei die 
«Künstler-Kanti» Liceo Aristico in Zürich. 

«Der Kanton wäre auf 
die Unterstützung des 
Bundes angewiesen.»

KARIN HESS,  DIENSTSTELLE 
GYMNASIALBILDUNG 

«Man sollte dieses Produkt mehr vermarkten»
LUZERN Jedes Jahr im Herbst 
findet die Birnel-Aktion statt. 
Im Kanton Luzern scheint das 
Birnensaftkonzentrat nicht 
mehr so populär zu sein – 
trotz Natur pur. 

Die Winterhilfe Schweiz entstand in 
den 1930er-Jahren im Kontext mit der 
Wirtschaftskrise. Den Menschen ging es 
finanziell schlecht, und um Betroffene 
vor dem Verhungern zu retten, startete 
die Non-Profit-Organisation eine Unter-
stützungsaktion. In den Wintermonaten 
verteilte sie Äpfel und Kartoffeln. 1952 
kam Birnel hinzu, ein Konzentrat aus 
ungespritzten und unbehandelten 
Schweizer Mostbirnen. Der Birnendick-
saft diente damals als ideales Süssungs-
mittel, da die Zuckerpreise nach dem 
Krieg ins Unermessliche stiegen. Deshalb 
wurde Birnel auch als «Arme-Leute-Zu-
cker» bezeichnet.

Heute wird Birnel im Kanton Luzern 
vor allem für den traditionellen Leb-

kuchen benutzt. Man kann es aber 
genauso gut verwenden, um den Natur-
joghurt zu süssen, Salatsaucen zu ver-
feinern oder das Butterbrot schmack-
hafter zu machen – vielfältig einsetzbar 
also. Und trotzdem, der Birnendicksaft 
scheint an Beliebtheit zu verlieren. Im-
mer mehr Gemeinden im Kanton Luzern 
beteiligen sich inzwischen nicht mehr 
an der jeweils im Herbst stattfindenden 
Aktion «Birnel – gut für Gesundheit und 
Natur», die von der Winterhilfe Schweiz 
lanciert wird (siehe Kasten).

Nachfrage nimmt ab 
Nebikon und Buttisholz beispielsweise 

verzichten wegen der stark gesunkenen 
Nachfrage bereits seit Jahren auf die 
Aktion, wie es auf Anfrage unserer Zeitung 
heisst. Die Gemeinde Eschenbach be-
teiligt sich zwar noch am Verkauf des 
Konzentrates, allerdings sei auch dort die 
Nachfrage nicht mehr so gross: Man 
müsse überlegen, ob der Vertrieb in Zu-
kunft eingestellt werde. Auch in Hergiswil 

ist die Nachfrage abnehmend. «Anfäng-
lich bestellten wir über 150 Kilogramm. 
Inzwischen ist der Verbrauch auf etwa 30 
Kilogramm zurückgegangen», teilt die 
Sozialvorsteherin Anna Christen schrift-
lich mit. Aus diesem Grund habe man 
sich mit den Gemeinden Luthern und 
Ufhusen zusammengeschlossen und füh-
re wegen der abnehmenden Nachfrage 
die Birnel-Aktion gemeinsam durch. 

Auch die Hochstamm Seetal AG ver-
treibt Birnendicksaft – allerdings unter 
eigenem Namen. Geschäftsführer Simon 
Gisler stellt in seinem Betrieb keine Ver-
kaufsabnahme fest. «Es handelt sich um 
ein Winterprodukt und wird verwendet, 
sobald der Herbst ins Land zieht und 
gebacken wird.» Es sei ein traditionelles 
Produkt. Leute, die es kennen, würden 
es nicht missen wollen. Gisler vermutet, 

dass viele Leute den Birnendicksaft nicht 
mehr kennen. «Man sollte dieses Produkt 
mehr vermarkten», so Gisler. 

Laut Jürg Ingold, Koordinator Verkauf 
Winterhilfe Schweiz, spürte man bei der 
Winterhilfe tatsächlich vor ein paar Jahren 
einen Einbruch im Birnel-Verkauf. Diesen 
deshalb einzustellen, stehe laut Ingold 
nicht zur Diskussion: «Generell gibt es 
wieder eine deutliche Zunahme der Be-
stellungen, und das stimmt uns positiv 
für die Zukunft.» Ausserdem sei der 
Birnendicksaft längst nicht mehr nur für 
die armen Leute, sondern entwickle sich 
zu einem Lifestyle-Produkt. 

Ruth Kocherhans, Geschäftsleiterin 
Winterhilfe Kanton Luzern, erklärt, wa-
rum die Winterhilfe Birnel vertreibt: «Es 
ist ein Naturprodukt ohne Zusätze, 
enthält unterschiedliche Mineralstoffe 
und eignet sich für Diabetiker.» Ausser-
dem sei Birnel gut für die Natur. «Die 
Feldobstbäume, die unser Landschafts-
bild prägen, sind für die moderne Land-
wirschaft nicht rentabel und drohen 
endgültig zu verschwinden.» Die Bäume 
seien laut Kocherhans ein wichtiger 
Lebensraum von bedrohten Vogelarten. 
Die Herstellung und der Verkauf von 
Birnel trügen zum Erhalt der grossen 
Bäume bei.

SARAH WEISSMANN 
sarah.weissmann@luzernerzeitung.ch

NACHRICHTEN 
Kantonsstrasse 
wird gesperrt
GETTNAU red. Vom kommenden 
Montag bis Freitag wird der Bahn-
übergang der Anschlussgleise zur 
AGZ Ziegeleien AG saniert. Wäh-
rend der Bauarbeiten wird die 
Kantonsstrasse zwischen dem 
Kreisel Gettnau und dem Bahn-
übergang gesperrt. Eine Umfah-
rung vor Ort ist signalisiert, wie 
das kantonale Baudepartement 
mitteilt. Die Zufahrt zur Ziegelei 
bleibt von Willisau aus möglich.

Wanderführer  
für sakrale Orte
LUZERN red. Der Verein Sakral-
landschaft Innerschweiz hat eine 
neue Broschüre für Wanderer  
herausgegeben. Unter dem Titel 
«Himmlische Pfade» vermittelt der 
Führer Informationen für den ers-
ten Abschnitt des Wegnetzes der 
Sakrallandschaft Innerschweiz zwi-
schen dem Zisterzienserkloster 
St. Urban und dem Wallfahrtsort 
Hergiswald über Luthern Bad,  
Heiligkreuz und Werthenstein.  
Die Broschüre kann im Internet 
heruntergeladen werden. Zwei 
weitere Publikationen für nächstes 
Jahr sind bereits geplant.
www.sakrallandschaft-innerschweiz.ch

Lösung für 
Wallimann-Bücher
HITZKIRCH red. Nach dem Tod 
des Alpnacher Verlegers Martin 
Wallimann stellt seine Familie den 
Verlagsbetrieb per Ende dieses 
Jahres ein. Damit die Lieferbarkeit 
der Bücher gewährleistet bleibt, 
übernimmt der Hitzkircher Verlag 
Edition Bücherlese die Buchbe-
stände per Januar 2015. Somit 
bleiben die Bücher in der Schweiz 
und in Deutschland lieferbar. Mar-
tin Wallimann ist am 5. Februar 
dieses Jahres im Alter von 55 Jah-
ren gestorben.

Für Menschen  
in Not
WINTERHILFE saw. Die Winter-
hilfe Schweiz unterstützt mit dem 
Erlös von Birnel noch heute Men-
schen in Not in der Schweiz mit 
Naturalleistungen oder der Über-
nahme dringender Rechnungen. 

Birnel ist bei der Winterhilfe und 
den Gemeinden in den folgenden 
Gebinden erhältlich: 250 g im Dis-
penser für 4.20 Franken, 1 kg im 
Glas für 10.60 Franken, 5 kg für 46 
Franken und 12,5 kg im Kessel für 
105 Franken. Zum Vergleich: Bei 
Coop kosten 250 g Birnendicksaft 
7.90 Franken.

Birnel wird in den zwei Schweizer 
Familienbetrieben E. Brunner AG in 
Steinmaur im Kanton Zürich und 
Unipektin AG in Eschenz im Kanton 
Thurgau hergestellt.

Birnel ist vielseitig zu verwenden, so auch als  
Brotaufstrich (Symbolbild).

 Bild Boris Bürgisser

«Inzwischen ist der 
Verbrauch auf etwa 

30 Kilogramm 
zurückgegangen.»

ANNA CHRISTEN, 
SOZIALVORSTEHERIN HERGISWIL 

Birnel-Rezepte finden Sie unter  
www.luzernerzeitung.ch/bonus

www...www...


